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Natur

Kritische Bemerkungen des Herrn Gay-Lussac
über die Theorie der chemischen Erscheinungen des

Athemholens.
Die Theorie, welcher die Kritik des berühmten Chemi-

kers gilt, ist nicht diejenige, die man noch vor wenigen
Jahren von allen Lehrkanzeln der Physiologie herab ver-

kündete und der zufolge die Bildung von Kohlensäure und

Wasser, sowie die Erzeugung (Freirverdung) des Stickstoffs
in der Lunge selbst bei der Berührung des Sauerstoffs

« der Luft mit den rapillarischen Blutgefäßen,stattfindet.
Diese Ansicht von den Erscheinungen der Respiration bat

man gegenwärtigfast durchgehends aufgegeben, und an de-

ren Stelle eine zwar nicht neue (denn man sindet etwas

ganz Tiehnliches schon in den Schriften Chaussier’s und

selbst in frühern Schriften), aber doch durch Herrn Mag-
nus in Berlin von Neuem aus ihrer Vergessenheit hervor-

geiogene Theorie gesetzt, nach welcher der Sauerstoff der

Luft in der Lunge nicht direct auf das Blut einwirkt, sen-
dern einfach von dem Atterienblute absorbirt wird, während
die chemischen Erscheinungen, bei denen er mitwirken dürfte,

außerhalb der Lunge, im Laufe der Circulation vor sieh ge-

hen. Während des Blutumtaufs sou sich durch die Inang-
keit der Haargefäßeeine gewisse Quantität des Sauerstoffs
zur Bildung der Kohlensciuke, welche im Blute aufgelöst
bleibt, mit Kohlenstoff,eine andere Quantität zur Bildung
von Wasser mit Wasserstoffverbinden; das so mit Kohlen-
såure geschlvlingekteBlut aber sich quenenblut verändern,
als solches in die Lunge gelangen, dort seine Kohlensäure
aUShaUchem sich durch die Absorpiion von Sauerstoff von

Neuem in Arterienblut verwandeln und seinen Umlauf aber-

Ws begin-uns Dis-set Theorie fehlte bisietze noch die Be-

stätigungdurch Wem Veksuchtdaber gerade auf diese ivollte

Herr Magnus dieselbe gründen. Auch hat er wirklich

nachgewiesen,daß das Venenblut viel Kohlensäureenthältz
allein dieser Beweis war nicht ausreichend; denn es mußte
aUch dargethan werden: l) daß«im Falle das Arterienblut
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hunde.

ebenfalls Kohlrnsäure enthält, dasselbe weniger davon ent-

halte, als das Venenblut; L) daß der Unterschied in dem

Kohleusäuregehaltder beiden Blutarten bedeutend genug sey-
um die Erscheinnung der Respiration zu erklären; s) daß
die in der Lunge durch das Arterienblut absorbirte und im

Laufe der Circulation wieder ausgeschiedene Quantität Sauer-

stoff zur Erzeugung der bei dem Ausathmen ausgeleerten
Quantität Kohlensåure und Wasser ausreichend sey; 4) daß

das Benenblut Stickstoff enthalte, und zwar mehr, als das

Arterienblut, im Falle letzteres ebenfalls dessen enthält.
Die von Herrn Magnus erlangten Resultate bat

Herr Gay-Lussac in einer sehr übersirhtlichenTabelle zu-

sammengestellt, und es ergiebt sich aus ihnen unwiderleglich,
daß beide Arten von Blut Kohlensäure, Sauerstoffgas und

Stickgas enthalten. Wenn man aber die relativen Men-

gen der letztern Stoffe untersucht, so finden sie sich in den

beiden Blutarten gerade in dem entgegengesetzten Verhältnisse,
wie das, welches der Theorie nach, stattfinden sollte. Denn

diese erheischt, daß das Benenblut mehr Kohlensäureenthalte,
als das Akterienblut, und aus den Mag nus’schen Versu-
chen geht hervor, daß das letztere 18 Procent mehr davon

enthält, als das ttstike Dieselbe Schwierigkeit bietet sich

hinsichtlichdes SksckgaskÄdahvon dem, der Theorie zufol-
ge, das ArterienblutWMIgik enthalten sollte, als das Ve-

nenblut, während Ists Um M Hälfte mehr besitzt, als die-

ses. Nur das Vekbalklisß des in den beiden Blutarten ent-

haltenen Sauerstvssgasls ist der Theorie günstig, indem sich
davon im Venenblute nur halb soviel fand, wie im Arte-

rienblute. Hilf GAP-LUssac beleuchtet das von sHtkM

Magnus tückslchklichdes Sauerstoffes erlangte Resultat-

Es liegt aUs ka Hand- daß, da die Kohlensäure auf KO-

sien des absvkblkkmSauerstoffserzeugt wird, ein bestimm-
tes Verbålktlsßzwischen den volumina dieser beiden Gas-
arten stakkssUPMMUßz und daß, wenn man das VOlUmen
der binnen eMPk gegebenen Zeit ausgeathmekev Kohlensäuke
kennt, Man Auch zugeben muß, daß wenigstensEin entspre-
chendes Volumen Sauerstoff binnen derselben Zeit absorbirt
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werden müsse. Um dieser Anforderung der Theorie zu ges

nügen, hat Herr Magnus annehmen müssen, daß der

Sauerstoff im Blute vierundzwanzig Mal leichter auflöslich
sey, als im Wasser, oder daß das Blut eine vierundzwanzig
Mal stärkereCapacitiit für den Sauerstoff bestre, als das

Wasser. Eine so außerordentlicheAuflöslichkeitist allerdings
möglich; allein aus den Versuchen der Deutschen Gelehrten
geht dieselbe nicht hervor·

Herr Magnus hat sein Raisonnement auf die An-

nahme einer einfachen Auflösung im Blute «) gegründet
und sah sich dazu genöthigt. Die Kohlenseiure und das

v(7.-’5tickgas,die sich bei der Berührung der Lust mit dem

Blute aus diesem entbinden sollten, durften darin nur ganz

einfach in Auflösung enthalten seyn, und wenn er für das

Sauerstoffgas ein strirkeres Gebundensehn durch chemische
Verwandtschaft angenommen heitre, so weire er in die alte

Theorie zurückverfallemNachdem Herr Gah-Lussac die

Resultate der Magnus’schen Untersuchungen von noch

mehreren andern Seiten beleuchtet und sie auch in diesen
Beziehungen als für die Theorie ungenügendbefunden hat,

schließt er folgendermaaßem »So unvollständigdiese Kritik

auch sehn mag, so scheint sich doch daraus zu ergeben, daß
die Magnus’sche Theorie bisietzt noch einer zuverlässige-nBe-

gründungentbehrt, und daß sich in Betreff der chemischen
Erscheinungen des Athemholens fernere Untersuchungen nö-

thig machen. Dieß allein zu unternehmen, würde ich mich

nicht getraut haben; allein, da mir Herr Magendie dabei

an die Hand gehen will, so hoffe ich, daß sich aus unserer

gemeinschaftlichen Bestrebungen einige für die Wissenschaft
nicht uninteressante Resultate ergeben werden.«

Nachdem Herr Gay- Lussac seinen Vortrag beendigt

hatte, legte Herr Magendie der Academie die Resultate
einer in seinem Laboratorium vorgenommenen vergleichenden

Analyse des Arteriens und Venenblutes in Betreff des Ge-

haltes an Kohlensciure vor· Er fand in 100 Grammen

Arterienblut 66 Milligramme und in 100 Grammen Ve-

nenblut 78 Milligr. Kohlenseiure. Durch dieses Resultat
werden die Bemerkungen des Herrn Gan-Lass« rücksichts

lich des Mangels an Uebereinstimmnng zwischen den Expe-
rimenten des Herrn Magnus und dessen Theorie unter-

stüdkz denn indem diese Zahlen dem von diesem Chemiker

AngegebenenVerhältnisse, daß im Arterienblute mehr Koh-

lensaureenthalten sey, als im Venenblute, widersprechen, so

legen sie ein Zeugniß zu Gunsten der Magnus’schen
Theorie ab.

Versucheiner etlzrcologischenBestimmung der mitt-

leren Korpergroßein Frankreich.
VOU F. L e r u t.

Der Veistsser ginge Um seinen Zweck zu erreichen, auf

folgende Weise zU Werkes Dns Gefängniß,dessen Arzt er

’«)Verschluckungdurch M Vlnks D. net-ers
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ist, enthältGefangenevon«16 —- 70 —·- 80 Jahren, meist
aber von 20 oder 25 — 50 oder 55 Jahren. Diese wer-

den bei ihrem Eintritte alle entkleidet gemessen, und das

Maaß eines Jeden wird dann in die Register der Kanzlei
eingetragen· Sie gehören fast in’sgesammt oder vielmehr
alle den niederen Stiinden an, welche, nach den Untersuchun-
gen der Herren Villermeå (M(åmoire sur la taille de

Phomme en France-, in Annales ri’hygiåne, t. I. p.
351) und Quetelet (sur Pliomme et Le dar-doppe-
ment de ses faculttis ou Essai de plrysique sociale,
2 Vol. Paris 1835.), von kleinerer Statut- n"nd, als die

höherenClassen Ver Menschlichen Gesellschaft, und sind fast
aus allen Departements-—Die Größe derselben zusammenge-
nommen, kann also ziemlich genau die mittlere Größe der

Classe von Bewohnern Frankreichsgeben, welche fast aus-

schließlich die Gefängnissebevölkern. Ich nahm nun, sagt
der Verfasser, aus den Kansleiregisternden Betrag der Grö-

ßemessungenvon 2,000 Gefangenen,von 1830 an, auf und

stellte die Messung in fünf Tabellen zusammen. Die erste
bezieht sich auf die mittlereGröße der Gefangenen von Mik-
biti i7ä Inhkenz sie Vekknsk 1567 Millimeter; die zweite
auf die mittlere Größe der Gefangenen von 20 Jahren, sie ist
1647 Millimeterz die dritte von 25 Jahren, sie beträgtauch
1647 Millim.; die vierte Von 30——50 Jahren, sie ist 1657
Millim. oder ö« l« 3««; die fünfteund letzte von 50 Jahren
und darüber. sie beträgt1655 Millim. Mehr als die Hälfte
der in die letzteTabelle aufgenommenen Individuen stand im

Alter von 50——55 Jahren. also denen aus der vierten Ta-
belle sehr nahe oder fast gleich. Wenn man das Maaß von

1657 Millimeter als das mittlere Maaß der Erwachsenen«
unter der ärmer-en und wenig gebildeten Classe annimmt, so
fragt sich nun in Bezug auf die gesammte Nation, ob
nicht die Größe der Personen aus höherenClasse-«in ank.
reich die der Personen aus niederen Stündem und dik- Gköße
der Steidtebewohner nicht die der Landbewolmekübertriffk,
welche beiden Fragen bejahend beantwortet werden können.

Man wird ferner finden, daß die Bewohner des südlichen
Frankreichskleiner sind, als die des nördlichen;die mittlere

Größe der erwachsenen Gefangenen eins dem Süden ergab
nur 1630 Miasm» während die aus dem Norden 1657

Millimet. ergab. Noch gennnek konnte ich jedoch diesen
Unterschied der Größe zwischen den Bewohnern des Südens

und denen des Nordens nach Ver Berechnungder mittleren

Größe der Einwohner der kleinen Stadt Gh im Nordosten
Frankreichs, DeparlenjenkvHAUte-Sa0ne,meiner Vaterstadt,
deren Listen seit Vier-ils Cis-Ihrenmir vorlagen, bestimmen.

Jn den Archiven Des Communen wird nämlich die Kör-

pergrößealler jungen Lenke ohne Ausnahme verzeichnen wel-

che durch ihr Acker zum Contingent gehören. So zog ich
denn im September l839 aus den Registern der Stadt

Gyden Betrag Ver Körpergrößealler Männer von 20 Jah-
ren vom Inbke 1800 — 1838 aus und bekam eine To-

talsumme von 753 Miinnern bei einer jiihklichen Durch-

schnittszahl VVU Los-H In der Tabelle nun, welche ich

darüber anfertigen schrieb ich die Daten der Geburt und des

Alters auf- Wie ich sie in den Registern meiner Vaterstadt
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Vesieichnerfand. Es ist jedoch sehr wahrscheinlich daß-biet-
Wlt im übrigenFrankreich, die Eonsrribitten der Jahre 1808
— 14 nicht 2(), sondern nUk 18 Jahre alt waren; dagegen
waren die Rekruten voll 1816 und 17, welche erst 1818

gemessen wurden, damals 21 —22 Jahre alt. Wenn man

nun die Augen auf die in jener Tabelle jährlichangegebenen
Mittel.,ahlm wirft, so sieht man, daß sie nicht sebr von ein-

allder verschieden sind; doch sind die Fälle hier in zu gekirr-
gtt ?lnlahl vorhaner um die Behauptung des Herrn Vil-

lermtå zu widerlegen, daß gegen das Ende des Kaiserreichs
oder in den Jahren nach dem Sturze desselben die Größe
der Männer in Frankreich merklich abgenommen habe.

Jn jener Tabelle findet sich .

das absolute Minimum
Vom Jahre 1807, es beträgt 1415 Millimz das Indivi-
duum, auf welches sich diese Angabe bezieht, war bucklig«
ohne jsdoch durch rhachitis entstellt zu senn. Die Mittel-

zahl der Reihe der Minima ist 1536 Millim. Das abso-
lute Maximum ist 1900 Millim., es sindet sich im Jahre
18215 die Mittelzahl der Reihe der Marima ist 1771.

Endlich die Mittelzahl der Größe der 753 Eonsrribir-
ten in einer Periode von 37 Jahren ist 1658 Millim. oder

5« l« ««, und fast um l Millim. der mittleren Größe
der Erwachsenen von der arbeitenden Classe in ganz Frank-
reich.

Es blieb mir nun noch übrig, auch die Mittelzahl der

Männer von 20 — 60 Jahren Und darüber der Verglei-
chung hatber aufzusuchens ich konnte jedoch zu diesem Zwecke

nicht mehr, als til-l Fälle«zusammenstellen.
Eine erste Reihe von 27 Fällen zu 20 —- 26 Jahren,

als mittleres Alter 22 Jahre, ergab als Mittelzahl der Grö-

ße 1679 Millim.

Eine zweite Reihe von 21 Fällen zu 25 — 30 Jah-
ken, mittleres Alter 27 Jahr 9 Monate, Mittelzahl der

Größe 1697 Manna

Eine dritte Reihe von 74 Fällen zu 50 — 60 Jah-
k0n- mittleres Alter 38 Jahre, Mittelzahl der Größe 1681

Millim.

«
Endlich eine Vierte Reihe von 22 Fällen zu 50 — 60

Jahren, nlittleres Alter 56 Jahre 6 Monate- Mittelzahl der

Große 1651 Milliar.

Alls den gegebenen Thatsachen folgt erstens, daß bei

don Einwohnern obgedachter Gemeinde, sowie bei den Ge-

fangenen das Wachsthum nicht zu 20 oder 25, sondern erst

zu 30 Jahren beendet ist. Von 80 — 50 Jahren bleibt

die Größe stationär-Um dann wieder abzunehmen. Ferner
zeigt sich- dnß W Größt der Einwohner einer Gemeinde im

NordostenFknnkkeichsMkcfichtlicbdie der Einwohner Frank-

ZHOT611 IMISSS bitkachkeb übersteigt,und zwar in allen
tern.

Mill. Mill.

Soist zu 20 Jahren die Größe der Gefangenen1647, zu Gy 1658
- 25 - - - ·

- 1647 - - 1679
s 80—50 - t s « - 1657 - - 1681
I 60J.U. dass-Wo - « I 1651 I I 1655
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Oft bohrte Wuchs btk Bewohner des Nordostens Frank-
reichs ist nicht nur dem Einflusse des Klima’s und der Ein-
wirkung äußererUmstände, sondern vorzüglichder Abstam-
mung der Bewohner der Franchncomtå von den alten, mit

großen Staturen begabten, SeqUanekm die der Belgischen
oder Kimrifchen Rate entstammten, sowie der Vermischung
mit den im Anfange des fünftenIahkhUndokks finaedrungenen
Burgundern zuzuschreiben, die Sidonius Apollinaris für
Riesen erklärt und ihnen 7 Fuß Höhe gifbks (A1111ales
tPHygiåneFahnun Avril 1844.)

Misrellem

Ueber die Veränderungen in der Temperatur der

Erde bat Robert Harknesz, Bach der Lendoner geologischen
Gesellschaft eine Abhandluna voraetragrn, in der er das vormalige
höhereNiveau des Oreans durch die nährend der sogenannten Cis-

zeit (der posttrrtiären Periode-) herrschende niedrigere Temperatur
zu erklären versucht. Man findet in vielen Ländern alte Meeres-

llfer, von denen einige allerdings, wegen ihrer Verschiebung, ihre

jetzige höhere Lage einer wirklichen Erhebung verdanken, die mei-

sten dagegen- da sie horizontal und miteinander parallel streichen,
nur durch das Zurückweichen des Meeres entstanden seyn könnlll.
Der Verfasser begründet seine Theorie folgendermaßen: Nach

Kotzebue’s, Sabine’s und Scoresby’s Beobachtungen ist
die Temperatur des Seewassers überall bei 800 Faden Tiefe ziem-
lich Kliou Fahrenheit, bei welcher Temperatur das süße Wasser
seine ardßte Dichtigkeit besitzt, und da, nach Laplace, die mitt-

lere Tiefe des stillen Orean’s 4 Englischr Meilen, die« des atlans

tischen Ocean’s aber 3 Englische Meilen, die beiden Oceane zusam-
men also 8000 Faden, von denen 800 Faden etwa der vierte Theil
sind, beträgt, so liegt, stiller Ansicht nach, die mittlere Tempera-
tur des sämmtlichen Meerwassrrs nicht weit von 400 F. Nach
den voln Capitain Sabine ill hohen Breiten angestelltenBeobach-
tungen folgert er, daß unter 400 F» das Serwasser sich ungefähr
in demselben Verhältnisse ausdehne, wie das süße Wasser. Wenn
also während der posttertiären Periode die mittlere Temperatur der

Erde (Erdoberfläche?) geringer mar, als gegenwärtig, so war da-

mals die mittlere Temperatur der See ebenfalls niedriger, dem-

nach niedriger- als 400 F. Folglich nahm das Seewasser damals

einen größerenNaUkn Ein- und seine Ufer lagen höher, als gegen-
wärtig. Den Grund der algWVåktiaenhöheren mittleren Tempe-
ratur der Erde (Erdoberfläche) findet der Verfasser in der Erhe-
bung großer Landstriche innerhalb der heißen Zone, die nochmals
durch die Sonnenstrahlen geplnlztworden seyen. (Lond., Bauch-,
and Dubiin Phil. Mag-, Ther schrie-, Nr. 157, Fehl-. 1844·)

Ueber Bewegnnsootscheinungen bei den Fischen
hat Herr Geh. R- J- MllllenBeobachtungen in der Gesellschaft
Uakurfokschender Freunde zu Berlln mitgetheilt« Wenn ein Fisch aus

feiner gewöhnlichenStellung auf die Seite geneigt wird, so streben
die Augen, ihre Stellung glgln den Horizont zu behaupten. Diese

entgegengesetzte Bewegung erfolgt mit physischer Nothwendigkeit-
sie dauert iO lange- als dkr stch in der neuen Lage bleibt. Wird

ein Fisch, der auf Vor Sinkt liegt, dann noch weiter bis auf den

Rücken umgcdreht- so strllt sich die normale Stellung der Augen
wieder her. Vol AetIdetllngder Rückenlagein die Seitenlage tklfk
wieder die gegeostkebmdkAugenbewegungein. Wird ein Fif Iu

der orrticalen Ebene feines Körpers um eine Queerachse Noth
so erfolgen dagegen Rotations-Bewegungender Augen Ukn the ki-

grne Axt-«
bei der lehUng nach Oben oder Unten in eotgegongh

setzter Richtung-»Beide Abweichungenzusammengerychnolbetragen
argen 450«

Bei der Drohung aus der Bauchlage In dlt verticale
Stellung- so daß dek- Kopf oben oder unten hinwan erfolgt die
Rotation der Augenin umgekehrter Richtung Mkk der Bewegung
des Kökpltsz bet der Bewegung des Közpjks

ans der verticalen
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Stellung in die Rückenlagerotiren die Augen in gleichnamiger
Richtung mit dem Körper. Bei der Rückenlagehaben die Augen
wieder die normale Stellung, wie in der Bauchtage. Die Versuche
sind an Plätzenund Hechten angestellt.

·

Ueber zwei neue Lagen von Gebirgsmassen aus

Jufusorien als Meeresabsatz in Nordamerica hat Herr
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ProfessorEh kenberg der Berliner Academie der Wissenschaftenris—
neu dekkfs gehalten, worin zugleicheine Vergleichungderselben mit

den organischenKreidegebilden in Europa und Asrita angestellt ist«

Eine Reife tu naturhistorischen Zwecken nach den

Molucten und Celebes hat setzt Herr Dr. Mohnite unter-

nommen.

S

Heilkunde.
Einrichtung des EnglischenParlamentshauses der

Gemeinen in Bezug auf Erneuerung der Luftz
durch den Dr. Reid.

Die Hauptgrundlage aller behufs der Lüstung ange-

wandten Maaßregelnbildet die Frage, wieviel frische Luft
dem in Rede stehenden Raume binnen einer gewissen Zeit

muß zugeführtwerden können. Jn der Ueberzeugung, daß
vor der Erledigung dieses Hauotpunrtes in der systematischen
Lüftung von Gebäuden, Schiffen, Bergwerken et. kein we-

sentlicher Fortschritt geschehen könne, und daß irrige Ansich-
ten rücksichtlichdesselben den Verbesserungen in dieser Be-

ziehung ungemein hinderlich gewesen sehen, ließ Dr. Neid

in Edinburgh eine Reihe von Zimmern bauen, in welchen,

bevor die beabsichtigten Einrichtungen in den Parlaments-
häusern zur Ausführung kamen, zahlreiche Versuche ange-

stellt wurden. In dem größtendieser Zimmer konnte das

Elnsirömen von Luft, sowohl der Quantität als der Qua-

lität nach, ganz nach Belieben regulirt werden« und dort

wurden Versuche angestellt, bei welchen die Zahl der im

Zimmer besindlichen Personen von l bis 240 wechseln.

Durch die Resultate dieser Versuche ward Dr. Neid

in der Ansicht bestärkt,daß in dem Hause der Gemeinen

(demselben, welches vor dem großenBrande das Haus der

Pairs war) folgende Veränderungenvorzunehmen seyen.
welche demnach auch zur Ausführung kamen.

l. Der Flächengehaltdes Durchschnitts der Röhre-,
durch welche die verdorbene Luft ausströmt-, wurde zu 50

Fuß (O.uadratfuß)festgestellt. Nach Sir Humphry Da-

VyszsPlan sollte derselbe, als das Haus noch das der

-Spairs oder das sogenannte Oberhaus war, nur 1 Fuß be-

tragen.

2. Es wurde über dieser Oeffnung ein Apparat ange-

bracht, durchwelchendas Aue-strömender Luft außerordent-
lich bsschlfumkikwerden konnte-. Früher wurde dieß durch

das Heils-eneines kleinen Osens bewirkt, dessen Rauch bäu-

fig durch den AUsstkörnunnscanalin den Versammlungszal
zurückströmkrsDagegen ist bei der gegenwärtigenEinrich-

tung der Fall Noch ·nie vorgekommen, daß die verdorbene

Luft durch die Venslkskkdusköhrezurückgeströmtwäre; Uud

seit 1836 besteht Mr Einrichtungbereite

Z. Der Flächenraumdes Durchschnitts der Röhre-
durch welche die frischeLqu einstkeichhwurde ebenfalls ver-

größer-L

4. Das Herabsieigenvon kalter Zugluft auf die Köpfe
der Anwesenden ward durch eine innere Glasdecke völligun-

möglichgemacht-
5. Die BEIDE-sungder Luft von deren Einströmen

bis zu deren Ausströmenwurde wie in einer pneumatischen
Maschine regulirt und das Haus in dieser Beziehung als

ein pneumatischer Apparat behandelt.
6. Der Heihapparat ward verstärkt und in einer

Kammer angebracht, fv daß er jederzeit in Bereitschast ist
und binnen der kürze-stierZeit jede erforderliche Quantität

erwärmter Lust liefern kann

7. Es wurden Mischiammern angebracht, in welchen

nach Umständen die geheilzke Luft mit jeder erforderlichen
Menge kalter Lust vermengt werden kann.

s. Unter dem Fußboden ward ein Ausgleichungsraum
angebracht, so daß sich keine loealm Strömungen und Luft-
wirbel bilden können, sondern jeder Theil des Fußbodens

gleichförmigund regelmäßigmit der erforderlichenQuantität
warmer Lust versorgt wird.

g. Diese gleichförmige Vertheilung wurde dadurch er-

leichtert, daß fast eine Million Oeffnungen durch den Fuß-
boden gebrochen sind, und die durch diese gehenden Luftströ-
me wieder durch einen darübergebreitetensehr porösenund

elastischenTeppich von Haartuch gebrochen werden.

10. In den Vorsälen wurde durch abwechselndpgBe-

legen des Fußbodensmit Matten UND kllfsiichen Fußreini-

gern dafür gesorgt, daß so wenig, wie möglich,Schmutz in

den Versammlungssaal geschleppt wird, was zur Reinheit
der Luft in demselben nicht wenig beiträgt Diese Einrich-

tungen wurden mehrere Monatr lang geprüft,beer sie ihre

endliche Ausführung erfuhren. Durch eine neue Stellung
der Bänke ließe sich vielleichterreichen, daß die Luft durch

keine einzige von deu FUßM berührte Stelle einstreicht.
Uebrigens ist die aus VM böchsimöglichenGrad getriebene
Vertheilung der eiustkVWUVen Luft ein Haupterforderniß,da-

mit lorale Strömungmdurchaus nicht vorkommen können-

und jede Stelle del Vtk geringstmöglichenBewegung der

Luft ihren gehörigmBedarf davon erhalte
ll. Die Gallerien wurden mit frischer Luft versorgt,

Und zwar in Ver Wisse- daß die dort erzeugte Strömung
die von Unten aufsteigendeverdorbene Luft von denselben

abhielt.
12. Es Wskd eine Kammer vorgerichkrk, in welcher-

abgesehen VON VrM Heißsvasserapparate,dir Lqu feucht ge-

Macht, getrdckurbabgekühltec. werden kunn. Dieselbewur-

de gleich bei Eröffnungdes Hauses zur Anwendunggebracht-
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EndMan ließ darin einmal während einer einzigenSitzung
IO Gallonen Wasser verdampfen.

13. Zur Abhaltung alles Rußes wurde ein 42Fuß
langer und 18Z Fuß breiter Schleier oder Vorhang ange-

bracht,durch diesen werden,.bei der ungünstigstenBeschaffen-
heit der Atmosphäre,während einer einzigen Sitzung, etwa

2(?0,000sichtbare Nußtbeilrhen aufgefangen und vom Ein-

drtngen in das Haus abgehalten.
14. Die Luft aus der Hauptabzuchtdes alten Palast-

hofes (01ri Palace Yard), durch welche früher die in die

Hiusereindringende Luft verunreinigt wurde, ward mittelst
eines mit dem Hauptlüftungsschachteeommunicirenden Benu-
lators bei Seite geschafft.

15. Viele andere Quellen von ungesunder Luft«wurden

gleichfalls verstopft oder abgeleitet.

·

16. Die Quantität der in das Haus der Gemesnen

elnströmendenLuft wurde durch eine einzige Klappe regulirt,

io»daßsich dieselbe augenblicklichvon Nun bis zu dek größt-
Mvglichenerforderlichen Menge stellen läßt. (?lus Dr.
Retd’s lilustrutions of the Theory and Pratice
Of Ventilationz The Athenaeum Nr. 855, p. 240.)

Beiträge zur Diagnose des Empyems.
Von Robert L. Mac Donnrl.

Eine achtundtwanzigjährigeFrau wurde am 6. Sep-
tember in das Meath Hospital aufgenommen. Sie harte
vor zwei Monaten an einer akuten pleuritis gelitten, welche

kräftig behandelt worden war. Bei der Aufnahme war sie
sehr abgemagert, litt an Schmerz in der linken Seite, ein

Wenigunterhalb der Brustdrüse,hustete, Erpectoration blu-

ktg gefärbt, Unfähigkeit,auf irgend einer Seite zu liegen;
Puls 108, klein und schwach. Die physikalischen Zeichen

waren: Dumpfer Perrussionston auf der linken Seite, ei-

nige Zoll unterhalb des Schlüsselbeinesbeginnend und steh
abwärts nach Vorne und Hinten ausbreitend; auf der lin-
ken Seitenbrust gleichfalls dumpfer Ton; gänzlicheAbwe- -

smheit des Respirationsgeräuschesan der ganzen dumpfen
Stelle; am oberen Theile der linken Seite, sonohl vorne,
als hinten, Percussionsten hell, mit Bronchialrasseln bei’m

espirarionsgeräusche.Die untere Hälfte der Sternalgeaend

WaFVollkommen dumpf und hier waren die Töne und Pul-
satlonen des Herzens stärker, als anderswo. Die ganze
rechte Seite Del« Brust, sowohl vorne als hinten, tönte
hell- UND das Respirationsgeräuschwar laut, pueril, ohne
Rasseer Nach Vierzehn Tagen wurde der Husten heftiger
Und Von Einem reichlichen schleimig-einigen Ausflusse beglei-
tete sowie auch»disk21them sehr übelriechend wurde; Puls
WH- schwadh EJIesPWUON25, sehr mühsam; etwas Schmerz
unkskhalbV» Bkustwaköss Am 26. September wurde ein
kleiner tumok jedes Mal, wenn sie zum-M an der schmerz-
ha.strnStelle bemkkklkchi « War weich und ungemein em-

Ffmduckzgegen die Bekühmng- aber nicht mißfarbig,oder

gdmmkossAm 28. September starkes Bronchialrasselnin
er wchten Lunge und an der Spitze der linken Lunge ver-

MchkteAuswurf ganz purulent. Wenn die Kranke sich auf
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die linke Seite neigte, so wurde ·«dieGeschwulstbeträchtlich
größer,,nahmaber ab, wenn sie auf der rechten Seite lag,
und zeigte eine deutliche Fluctuation. Am 30. September
Geschwulst bedeutend vergrößert«Allswurf purulent, reich-

lich; Puls 108, schwach. Vom l. bis zum 15. October

starke Diarrhöe, zuweilen selbst serles involuntariaa
Die jetzt so groß wie eine Orange gewokdeve Geschwulst war

roth, glänzend,fluctuirend und hatte eine starke diastolische
Pulsation, welche verbreitet und an jedem Theile gleich

starr war. Das Stethosrop ergab bei der genauesten, oft

wiederholten, Untersuchung keine Spur von Blasebalgaeräusch,
noch war auch jenes, den Aneurysmen so eigenthümlichh

Schrillen bemerkbar-. Am 21. October Auswurf von un-

gefähr einer Pinte grünenEiter; Diarrhöe sehr gemildert.
Am 22. October barst die Geschwulst, und gegen 3 Quart

sehr fotiden Eiters flossen ab, worauf der Perrussionston
hell wurde; große Schwäche. Am 24. October Respiratien
in der rechten Lunge wieder gesund und frei von Rasseln;
der tumok war eingefallen, das Respirationsgeräuschauf
der afficirten Seite kaum hörbar, doch frei von Rasseln;
alle metallischen Symptome, ausgenommen das Klinaen und

das amphorische Geräusch,waren vorhanden; Perrussionston
tympanitisth. An der offenen Stelle, wenn sie unbedeckr

war, bemerkte man ein eigenthümlicheszischendes Geräusch
bei jeder Inspiration. Die Kranke erhohlt sich anfangs,
sie-l aber bald wieder zusammen und starb am lö. De-

cernber
Die Section ergab in der rechten Lunge durchaus nichts

Krankhaftes; die linke Lunge war auf fast zwei Drittel

der Pleurahöhledurch Adhäsionenmit den Rippen verbun-

den, das übrigeDrirttbeil tvar eine leere Höhle. Die Lunge
war auch an die Wirbelsäule durch zwei starke Bänder be-

festigt, und ihr unterer Lappen war roth und hepatisirt.
Der Sack des Abseesses reichte auch hinter die Lunge ziemlich
weit hin und war von einer dünnen Schicht organisirter
Lhtnphe ausgekleidet. Im obern Lappen der linken Lunge
Tuberkeln; die vierte Rippe nahe an ihrem Knorpel ganz ca-

r-iös,ebenso die sechste-. Die Leber war fast um die Hälfte
vergrößert,angescborpt und voll Blut.

Der Verfasser giebt MM noch zwei ähnliche Fälle von

pulstrenden, fluetuirendenGeschwülsten; in beiden war das

Herz nach Rechts ver-drangt ttnd brachte durch sein stärkeres

Anschlagen gegen die Wandungen des Abscesses jene eigen-
thümliche Pulsation hervor. Diese Fälle zeigen, daß das

nothtvendige EMPVEMV —

empyema of necessity, wie

es der Verfasser nennt — leicht mit einem Aneurysma verwech-

selt werden kann- besonders wenn es in der Form einer

großen PUlsikam Geschwulsterscheint. Schwierigek noch

ist jedoch die Dkagtwse von cancer pulmonum et me-

diastini, welcher Oft mir pleuritischen Symptomen beginnt-
welchem aber eine allffallende varicöse und gewundene Be-

schctffeaheitM Benin- sowie Oedem der Brust UND des

Armes, UND zwar nur auf der leidenden Seite, eigfnkhümi
-

si-)Dieser Ausdruck wurde früher für ein EMPykM- welches
nach AUPM AUfbrach,in England angewendeks
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lich ist« sowie auch bei der letztern Assertionweiche, elas

stische und schmerzloseGeschwulste an andern Theilen des

Körpers vorkommen.
«

Was den Auswurf betrifft, so ist es aussallend, daß
eine reichliche purulente Erpertoration im ersten Falle statt-
fand, währenddoch bei der Section die Bronchialmembtan
Vollständiggesund erschien und durchaus keine Eommunis

cation zwischem dem Sacke des Empyems und einer Bron-

chialröhre nachzuweisen war. Wir müssen also annehmen,
daß in diesem Falle die Schleimhaut der Lungen und —-

was auch hier stattsand — des Oarmcanals eine vicas

riirende Ausscheidung übernahm, sey es nun in Folge einer

Resorption, oder Secretion, oder eines andern Protesses.
Diagnose des Empyems mit teichlichem pu-

rulenten Auswutfe. Es sind mehrere Fälle von Em-

pyem überliefert, bei denen eine reichliche purulente Erpecro-
ration ein hervorragendes Symptom war, aber in der Mehr-v
zahl derselben kein einziges Physicalisches Zeichen, nicht ein

Mal die einer bisonchitis jenes Phänomen erklärte Hier
konnte man das Uebel mit Lungenabscessenverwechseln, diese
sind jedoch nicht von sehr reichlichem Auswurse begleitet,
enthalten dagegen eine ausnehmend geringe Menge Eiter.v

Purulenter Auswurf bei’m Empyem deutet, wenn auch von

einem schnellen Pulse, Schweißen, Abmagerung und ande-

ren Symptomen der Hectik begleitet, nicht auf,.einen Tu-

berkel- oder Lunaenabsceß, wenn nicht unzweideutige Sym-
ptome dieser Affectionen zugleich vorhanden sind, sondern
ist im Gegentheile als das Resultat einer Anstrenumg der

Lebensthätigkeit,den Organismus von einer großen Menge
Eiter durch eine der gewöhnlichen Colatorien zu befreien,
anzusehen. .

Beschaffenheit der gesunden Lunge bei’m

Empyem Es kommt jedoch eine wahre bronchitis der

gesunden Lunge bei’m Empyem vor, wo die Lunge der as-
sicirten Seite so sehr comprimirt und durch Adhäsionenstritt
ist, daß sie keinen Theil am Athmungsproresse zu nehmen
vermag. In vier von mir beobachteten Fällen wurde das

Uebel durch ein neues Fieber und vermehrte Athmungsnoth
eingeleitet, ohne daß eine andere Ursache angegeben werden-

konnte-, als die gesteigerte Funktion der einen Lunge bei der

Unbrauchbarkeit der anderen. In diesen Fällen war der

Auswukf nicht purulent, noch wich et in irgend einer Be-

ziehung von dem bei acuter bronchitis gewöhnlichvorkom-
menden ab, Und in allen verschwand die ?1ffertioii, sobald
eine Besserungin der entgegengesetzten Seite der Brust ein-

trat. Eine zweite-, nicht seltene, Eornplication von Empvem
ist ein Eongtstspsustandder Schleimhaut der gesunden Lunge,
welcher die physikalischenZeichen von bronchitis, oder ei-

nige der steklioskoplschenSymptome der Pneumonie dakblekek,
doch dient hlek zuk Diagnose die fehlende Dumpfhelk des

PertussionstouesUnd Jus Characteristischensputa der Putus
monie einerseits- sowie Fubketseitsdas Eliichtvorhandenseyn
eines stärkerenFiebek3-Sluek Eracerbation des Hustenth thk

stärkerer?lthmuugs"oth-Symptome-welche fast immer ei-

nen Anfau Von bkollchltdsycglkitsthWedek die allge-
meinen Shmptome«noch die eigene Empfindung,noch das
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Aussehen des Kranken sprechendafür, daß ein neues Uebel

hereingebrochensey.
Eine Erklärungfür den Eongestivzustandder gesunden

Lunge hei«m Empyem zu sinden, hält nicht schwer: ein Mal

nämlich kommt derselbe meist in solchen Fällen vor, wo

aus irgend einer ungewöhnlichenUrsache der Kranke nicht

auf der kranken Seite zu liegen Vermag; dann zieht er ent-

weder die Lüge auf dem Rücken, oder aus der gesunden
«

Seite vor, oder nimmt die von Andral sogenannte Dia-

gonallage an, während der gewöhnlichereFall der ist, daß
er immer aus der kranken Seite liegt. Bei einer jeden die-

ser Lagen muß ein Cvngesiiozustsandin einzelnen Theilen der

Lunge beguustlsk Werden- Eine weit wichtigere und wirk-

samere Ursache liegt aber darin, daß in Folge der compu-
mirten, collabirten und unwegsamen Beschaffenheit einer

Lunge die ganze Quantität des im Körper ritculirenden

Blutes in die gesunde Lunge getrieben swird, und in der-

selben länger verweilt- als im gesunden Zustande zuk Rei-

nigung der nur halb so großen Quantität erforderlich ist;
und als eine natürliche Folgehängt die Eongestion aus die-

ser Ursache von dem größeren oder geringeren Grade der

Wegsamkeit der Lunge der kranken Seite ah, Das Bek-

schwinden dieses Zustandes der Lunge ist ein«-s dkk ekstm

Symptome, welches die Resorption des pleurikischm Ek-

gusses anzeigt und in geradem Verhältnissemir der allmä-

lig zunehmenden Ausdehnbarkeit der comprimirten Lunge
fortschreitet.

Beschaffenheit der Leber bei'm Emoyem.
Eine Austreibung und Anschroellung der Leber kommt nicht
nur bei Empyernen der rechten Seite, sondern auch der lin-

ken Seite Vor, und scheint von einer Congestion oder Zin-

schoppung der Leber, ähnlich der bei Herz- und Amng
krankheiten, die mit unvollkommener Decarbonisationndes
Blutes verbunden sind, vorkommenden, abzuhaon Die

pathologische Anatomie weis't keine WesentlicheSkkuckukvm

änderungdes Organes nach; Mutscfindet es bedeutend ver-

größertund stets mit Blut Überfullt. Doch kommt dieser
Zustand der Leber nicht immer bei’m Empykm vor. Zum
Schlusse stellt nun der Vekfusssk die Hauvtvuncte seiner
hier beträchtlich abgekürztenAbhandlungfolgendermaaßen
zusammen:

«

I) In den zuerst angeführtenFällen sinden wir eine

neue Form des EMPMMS- Welches »das pulsitende Empyem
der Nothwendigkeit«genannt Werden kann.

2) Von den Brustaneuryemenlaßt es sich durch die

Geschichtedes Fülltss Vl? sich über die ganze Seite aus-

dehnende BRANDle Währenddie Pulsation nur in der

äußerenGeschwulstgefühltwird; die Abwesenheit des Schril-
lens und des Blasebalggeräusches,sowie dukch die Ausdeh-
nung und Beschaffenheit der Fluctuation unterscheiden.

Z) Von dem Encevhaloid der Lunge und des Mit--

telselles unterscheidet es sich durch den Mangel des schwar-
zem JohauulsbetHGelåeähnlichen?luswurfes, einer fort-
dauernden bronchitis, einer varicösen Beschaffenheitdek

Venen und eines Oedems der leidenden Seite, sowie da-
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Wuch-dnß bei·’tnLungenkrebsdie äußerlichenGeschwülstesich
nicht ausschließlicham thorax bilden.

4) Reichlicher purulenter Auswurf bei’m Empyem
deutet nicht immer auf Höhlen in den Lungen, sondern
kommt im Geqentheile hier häufigvor, und scheint das Re«

sultat einer Bemühung der Natur zu seyn, den Körper von

der Eiteransammlung auf dem nächstenund geeignetsten
Wege zu befreien.

5) Dieses Symptom ist, wenn es aus dieser Ursache
hervorgeht,nicht von den gewöhnlichenSymptomen eines

Lungenabstesses,oder einer Entzündungder Bronchialschleim-
thut begleitet.
ö) Oft kommt eine wahre bronchitis der gesunden

Lungebei’m Empdem vor.

7) Noch häufiger findet ein Congestivzustand der ge-
sunden Lunge statt.

8) Außer der Depression der Leber durch mechanische
Ursachenwird dieses Organ auch in Folge einer Blutan-

schoppung»bei’mEmpyem vergrößert,welche Vergrößerung
nicht anf das Empyem der rechten Seite beschränktist, son-

Dsrnauch vorkommt, wenn das Uebel in der linken Brust-
hohle seinen Sitz hat.

9) Diese Vergrößerungist identisch mit derjenigen, welche

bei anderen Affectionen der Lungen und des Herzens eintritt-
Wo in Folge der gestörtenFunctionen derselben der Leber
eine neue Function auf-gelegt ist, nämlich die, Kohle Aus

dem Blute zu eliminiren.

10s Die Anschwellung der Leber bei gewöhnlichen

Herz- und Lunqisnfrankheiten verschwindet, sobald die Ob-

strurtion der Blutcirculation und Decarbonisation, welche

sie hervorgebracht haben, beseitigt ist. So ist auch bei’m

Emphem das Verschwinden derselben eines der ersten Zeichen,
Welche die Resorption des Etgusses und die Rückkehrder

kranken Lunge zur Verrichtung ihrer Functionen anzeigt.
(Dul)lin Journal, March 1844.)

Ueber Empyem, und dessen Behandlung.
Von Dr. Albert Krause.

Mattheit des Spertussionstones, Mangel des Refpirationsgerctus
schei»und Vibration der Stimme, ferner Vronchialathtnen und

Puerile Respiration sind, nach dem Verfasser, die constantesten Zei-

chens»des Empor-us Nur zwei Mal standen die Rippen so weit

ausrtnander und waren die Vrustwandungrn so dann, daß er

die Fluttuation zwischen der fünften und sechsten Nippe deutlich
Padknehmen konnte. Das hippocratische Schwappen bat er nur

in zwei Fällen beobachtet, wo Luft oder Gas in der Brust ent-

halten War- nnd gewöhnlichwar zugleich metallisches Klingen vor-

handen. Ausdehnungder Brust ist fast immer vorhanden, nur in
einem Falle hnk lle Ver Verfasser schon nach vierundzwanzig Stun-

en Wehkgenolnmens Die größte Verschiedenheit bei’m Vergleiche
der kranken mit der gesunden Seite betrug 4 Centlmeter. Sto-

es bezeichnetnliJ Sylnptnmcder Depression des Zwerchfells aufder
rechten Seite einen kmssprmlgen Eindruck der Bauchwand.

rause konnte dieses Symptom niemals wahrnehmen· Oedem
Ver kranken Seite fehlt selten und zeigt zuweilen einen spontanen
EVSUBder Eileransnnlnlluns an— Das Empyem läßt sich demnach
m zwei Varitäten unterscheldkni dle eine ist bloß durch die atusti-

En Erscheinungen, die andereauch durch andere äußere Sym-
Pkonte zu erkennen. Die Functtonsstdrnngbeginnt mit Schmerz-
Welcheden Beginn der Exsudation begleitet. Die Dygpnze ist sehr
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stark, wenn das Ertravasat rTisch erfolgt und beträchtlichist; in
einein Falle, wo dieses 20 Pfund betrug, athmete der Kranke acht-
nndzwanzig Mal in der Minute. Den trocknen Hustem welcher
gleich vom Beginne des Empor-M VOkdanden ist , schreibt er der

Lungencongestion zu.
Die vom Verfasser sorgfältigangestelltenzahlreichenLeichrndffs

nungen bestätigen,was schon lange bekannt ist, die Complication
des Empyems mit Tuberkeln. Dus Vlkhnlknlsl Vaklikk lnbkßi
Mohr fand bei zwanzig Leichenöffnnngenfunfzehn tnberculose
Lungen; Skod a fand bei funfzehn Leichrnoffnungenzwölf. Nach
dem Verfasser sind sie zahlreicher und entwickelter in der kranken

Lunge, in vier Fällen fanden sich voriiicae. «

Diese Krankheit kommt in allen Lebensaltern vor; nach Zu-
sammenstellung sämmtlicher Fälle voniA ndral- Sedillo t, Skoda
und Mobr fand der Verfasser 137 Kranke- unter denen 96 Man-

ner, 18 Frauen und 23 Kinder waren. Junge Leute bildeten die

Mehrzahl, unter den Männern waren 51und unter den Frauen 10

junger, als 80 Jahre.
Die Mehrzahl der Heilungen trifft man ebenfalls bei jungen

Leuten an; so wurden unter sechszig Individuen dreißig geheilt.
Bei Kindern ist das Verhaltniß noch größer, und zwar 16 zu 28.·

Unter den 137 Kranken waren bei 81 die linke Seite , bei 56 die

rechte Seite krank.
Der Verfasser macht nun auf die Gefahr der Paracentese der

Brust, wenn sie nicht unter den günstigstenUmständen vorgenom-
men wird, aufmerksam und zweifelt an der Behauptung des Dr.

Thomas Darois, welcher behauptet, unter 16 Kranken 12 durch

Punction der Brust bei dem ersten Erscheinen von Symptomen eines

Ergusses geheilt zu haben, da eine bevorstehende Gefahr sur den

Kranken ihm allein schon die Operation anzuzeigen schien, ebenso
in dem Falle, wo ein rascher Verlauf und die Quantität des Er-

gnsses der Art war, daß die Circulation gehindert wurde und das

Gesicht livide, die Dyspnöe äußerst groß war. Bei dem Con-

gestionsabsresse muß man täglich für Abfluß des Eiters sorgen-
Hierauf stellt nun der Verfasser eine Betrachtung über die

verschiedenen Instrumente zur Operation des Empyem’s an, näm-

lich über die Canüle von Bouvier, den Troitar von Reto-

mier, den Apparat von Stanski, den von Skoda und Schuh,
sowie endlich über den glatten Troitar von Jules Gusrim Alle

diese Apparate haben ihre Vortheile und Nachtheile; um aber den

Eintritt der Luft zu verhindern, empfiehlt der Verfasser folgendes
sehr einfaches Verfahren. Hat man die Brust mit einem gewöhn-
lichen Troikar geöffnet, so läßt man die Canüle zurück und ver-

schließt deren Oeffnung fast vollkommen mittelst eines Stückchens

sehr dünnen Leders, das Serum fließt durch ein kleines Loch, wel-

ches man an der obern Oeffnung der Canüle gelassen, aus. So-
wie man merkt, daß dje Flüssigkeit weniger rasch zu fließen br-

ginnt, so stopft man selekhnlt dtM·StückchenLeder zu und zieht
den Troikar zurück, bei Jeder Nesplrationsbewegunglegt sich das.

Stückchen Leder gegen dle Oeffnung der Canüle wie eine Klap-
e vor.p

Der Verfasser fnklrk nllch InlhkexeFälle vor, welche vom the-
rapcutischen Gesichtspunkte UUHlehr Inkttessant sind. Jn drei Fäl-
len, bei welchen nieLungeVollkolnmencomprimirt«war, gelang die

Heilung vollständigbloll«dukchdle Anwendung innerer Mittel; drei

Kranke wurden einem llchern Tode durch die Punttion entrissen,
und vier Andere wurden dMch dieselbesehr erleichtert. Jm Allge-
meinen ist das EMPVFMselbstZuchtGefahr drohend, sondern seine
Complicationem nnd m Pier Fallen haben diese allein den Tod von

Kranken hei«bekgt’sn«l)kk-dle bereits der Gefahr eines Empyems ean-

gangen zu seyn schienen·
sh-

Ueber die Verderbnißdes Regentvassers in IIOU

angelegten Clsternen und über die Mittel, dieselbe
zu verhnten.

Von Herrn d’A r re t.

Herr VEgllgnyz Eigenthümer des Schlnsses Mnsfliers, nahe
bei Beaumonr-snr-0we, ließ, da er nur schlechtesBrunnenwasser
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zu seiner Disposition hatte, und genöthigtwar-rein anderen Ende
des Dorfes trintbares Wasser für-den Gebrauch seines Hauses ber-

nciholen zu lassen, gegen das Ende des Jahres 1812 eine grose
Cisterne anlegen. Da ich mich gerade auf dem Schlosse in dem

Augenblickebefand, wo der Bauunternehmer anzeigte , daß die Ci-

sterne fertig und bereit sey, das Regenwasser aufzunehmen: war

ich nicht wenig darüber erstaunt, das er die unmittelbare Anwen-

dung des Behälters vorschlug, und fragte ihn, ob er etwa ein ei-

genthümlichesMittel angewendet habe, um der Einwirkung des

Regenwassers auf den frisch angebrachten und aus Kalt und Stüt-

ken Ziegel bestehenden Anwurf zuvorzuionimem Auf feine Erwi-

derung, daß er nur die Arbeit sorgfältig ausgeführt habe, indem

er den Mörtel gut geknetet und den Anwltrfgehörig geglättec ha-

be, zweifelte ich an dem Erfolge und- rieth Herrn dsEgligniY
nicht zuzugeben, daß man sogleich das Regenwasser in der Cisterne
auffange, indem ich ihm zugleich die Griechischen und Nöniischen
Architerten anführte- welche, nach Vitruv und Plinius, den Ue-

berzug ihrer Cisternrn oder Wasserleitungen stark kneteten und glitt-
teten, indem sie ihn dabei mit Oelsalz oder warmem Leinöl oder an-

deren fetten Mischungen anfeuchteten, und überdies die Behälter
lange Zeit der freien Luft aus-setzten, bevor sie dieselben zu ihrem
Zwecke verwandten. Mein Rath wurde nicht. befolgt. und die Ci-

sterne sogleich in Gebrauch genommen- Als man im Frühjahre das

in derselben befindliche Wasser verwenden wollte, fand man es

grünlich und so sehr mit Kalt überladen, daß das Vieh nicht davon

trinken wollte, und der Gärtner es nicht einmal zum Begießen der

Sträuche und Blumen gebrauchen konnte, indem es auf die Blät-
ter und Blumen einen, wenigstens sehr.unangenehmen, weißlichen

Ueberng zurückließ Herr d’Egligny wandte sich nun wieder an

mich, um dem Uebel abzuhelfen, und ich ging folgendermaaßen zu

Werke: Die Cisterne lvurde völlig leer gemacht, und man wusch
dann die Mauern und den Grund gehörig aus, um sie trocken zu

machen, und sie in ihren früheren Zustand wieder zu versehen. Als

ich nun in die Cisterne hinabstieg und fand, daß das Wasser, wel-

ches sich während des Winters in der Dicke der Mauern insiltrirt
hatte, in unzähligen Tröpfchen aus denselben hervorquoll: mußte
ich darauf verzichten, sie trocken zu legen und sie dann mit fertigen
Substanzen, nach dem Muster der Alten, zu überziehen, und ich
dachte daran, die Wände zunächstzu vertohlem um sie vom Waf-

ser unantastbar zu machen, was ich auch auf folgende Weise aus-

führen ließ. Ich ließ auf dem Boden der Cisterne in der Mitte

ein Behältniß aus Ziegeln, welches 2 Meter auf jeder Seite und

2Decimeter Tiefe hatte, anfertigen; dieses wurde mit Asche allge-
füllt und auf derselben jeden Morgen ungefähr l Hektoliter Holz-
kohle angezündet;während des Tages wurde die Oeffnung der Ci-

sterne fast vollständig zugedeckt, und des Abends wieder eröffnet,
um die Nacht hindurch die äußere Luft frei einströmen zu lassen-
damit die Cisterne ausgekältet und mit- reiner, athembarer Luft an-

gefüllt würde. Auf diese Weise verfuhr man jeden Tag, wobei
man Sorge trug- jeden Morgen vermittelst eitles Kratzeisens 1-—2
Gmmknendes Anwurfs von einer jeden der vier Verticalmauern

Ver,Clstel-neabzutragen. Jn weniger als acht Tagen gaben die
SkUcke Pts Anwurfs kein Kalkwasser und zersetzten nicht mehr das

AMMOMOEsalz,aber zu größerer Sicherheit setzte-man das Verfah-
ren Noch drei Tage hindurch fort. Die Mauern der Cisterne wa-
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ren nun ganz trocken und erschienen in einem sehrguten Zustande.
Jch ließ nun die Asche und den Behälter in der Mitte entfernen«
der Boden wurde gehörig gereinigt, die Wände gewaschen nnd ab-

getrocknet und sogleich das von den Dächern abfließende Regens
wasser aufgenommen, welches so rein war, daß es sogleich statt des

destillirten Wassers im Laboratorium verbraucht werden konnte.
Die Cisterne hat seitdem immer sehr reines und gutes Wasser ge-
liefert, wofür unter Anderem auch ein mir am 24. October 1840e
also nach achtundzwanzigjährigemGebrauche, vom Maire von

Maffllers zugeselidetes Schreiben zeugt, in welchem er sagt-
Der Ueberng der Cisterne ist sehr fest, und man hat bisjeht noch
keine Rkpakakuk nöthig gehabt; das Wasser läßt sich vortrefflich
trinken und ist OkW schlechtenGeschmack,sowie auch sehr gut zum
Waschen und Einsliiem

SchließlichWill ich noch hier eines von Herrn Girardili in

einem isle veröffentlicht-enAussage angeführtenVerfahrens geden-
ken, welcher zur Verbesserungdes in einer zu La Baupaliikre nahe
bei Nonen angeltgtkll Clsterne befindlichen Wassers in demselben ein

Dutzend Kilogrammes pulverisirter Thierkohle auflös’te worauf das

Wasser sogleich gllt wurde und auch jetzt nach vier Jahren voll-«

kommen gut gcblikbkll Ists (Anliales d’l-lygiåne publjtluq Arril

1844.)
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Misrellew
Ein Mittel zur rascheren Heilung von Wunden

schlägt Nåveillö-Pakisc im BUHSMI tie- Theårap., Nov. 1843,
vor. Bei allen eiternden utld gequetschten Wunden vergeht eine

geraume Zeit, bevor der Blntpsropf und alle in der Continuität
getrennten Theile sich abstvßeni Dieses geschieht immer erst in

Folge von Entzündung, wonach die Eiterung Um so reichlicher und

langwieriger ist, jemehr abgelös’le Theile vorhanden sind. Man

unterstütztdemnach das Bestreben der Natur und erleichtert die

Heilung, wenn man frühzeitigBlut oder andere Flüssigkeitenaus

der Wunde entfernte dieß erreicht man am Besten durch Aussaugen;
dieses Mittel ist bereits lange bekannt und wird gewöhnlich gegen
Nadelstiche angewendet. Jeder Schneider und Näher-in kennt dieß
Mittel und saugt fich, nach einem Nadelstiche in den Finger, mit
dem Munde das Blut aus der Wunde aus; durch dieses Mikkel
entfernt man das Blut und die fremden Körper und erzielt aus
diese Weise eine unmittelbare Vereinigung. Füt- ekwag größere
Wunden, und namentlich für solche, wobei das Ausfauaen gefähr-
lich seyn möchte, schlägtHerr Raveilleåvparife die Anwendung
der Luftpumpe vor, welches zwar nichtimmer Suppuration ver-

hüten wird, wodurch aber doch·bkkgroßkt Theil der reizenden Ur-

sache entfernt, jene daher weniger Pqus wird und eine raschere

Vernarbung zu Stande kommt. (Arch. geän.ele- Msd., Juni-. 1844.)
Den Proceß des Vekhllnsskns erklärte Professor Dr.

Schullz in der Huftland«schc"Giikllfchaftaus einer Verschwin-

pfung der Blutblasen, welchesich mikroskopisch ermitteln lass-

die verschrumofttn VlUkWscn kOUUEMnach ihm, nicht mehr normal
kkspirirens sie Wikken also auch bet mehr durch ihren Sauerstoff
auf die Nerven- Und Es erklärt slch aus diese Weise, warum der

Hungertod auch zunächstVOM Nervensystemausgehe.
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